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or längeren Jahren las ich einmal in einem 
Tageblatte eine Abhandlung über Träume. 
Die darin entwickelten Ansichten befanden sich 
so wenig im Einklänge mit den Ideen, die ich mir über den 
Gegenstand gebildet hatte, sie entbehrten so durchaus 
eines mich befriedigenden logischen Gedankenabschlusses, 
dass ich davon frappirt und angeregt wurde, dem 
Thema mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, als ich es 
bis dahin gethan hatte. Ich begann nun, bewusst zu 
beobachten und fand meine Auffassungen durch die 
Thatsachen bestätigt, so dass mein Interesse an der 
Sache wach erhalten wurde. 

Nachdem ich meine Beobachtungen seit einer Reihe 
von Jahren fortgesetzt habe, wage ich mit meinen 
Anschauungen hervorzutreten, da ich mich durch 
Kenntnissnahme der neueren Erscheinuugen auf dem 
Gebiete der Traumliteratur überzeugt habe, dass die 
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Forschung über den Gegenstand zu keinen mir ge- 
genügenden Resultaten gelangt ist. 

Ohne Anspruch darauf machen zu können, das 

ganze Gebiet der Traumliteratur mir zu eigen gemacht 

i 

zu haben, darf ich doch annehmen, mir namentlich 
aus den u. A. von mir benutzten gediegenen Arbeiten 
von Professor L. Strümpell, »Die Natur und Ent- 
stehung der Träume,« Leipzig 1874; Professor 
C. Binz, »Ueber den Traum, t Bonn 1878 und 
F. W. Hildebrandt, »Der Traum und seine Ver- 
werthung fürs Leben,« Leipzig 1881, genügende 
Belehrung über den Stand verschafft zu haben, welchen 
die Frage heute in der Wissenschaft einnimmt. 

Der Traum wird jetzt im Ganzen als real erkannt 
und zwar als ein für den Bestand des Individuums 
erforderliches Weiterleben der Seele während des nur 
körperlichen Schlafes, er lässt jedoch einen logischen 
Zusammenhang mit dem Leben des wachen Bewusstseins 
nicht erkennen. Seine Bilder sind im Einzelnen freilich 
immer dem Leben entnommen, nur die kaleidoscopisch 
bunte Zusammenwerfung spottet jeder Erklärung. 
Professor C. Binz sagt a. a. O. (S. 35): 

»Alle Thatsachen, wie wir sehen, drängen dahin, 
»den Traumals einen körperlichen, in allen Fällen 
»unnützen, in vielen Fällen geradezu krankhaften 
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»Vorgang zu kennzeichnen, über welchem Weltseele 
»und Unsterblichkeit so hoch erhaben stehen, wie 
»der blaue Aether über einer unkrautbewachsenen 
»Sandfläche in tiefster Niederung.« 

ferner (S. 33): 

»Aber der gelinde Wahnsinn unserer Träume 
»ist doch nur partiell, denn jedes einzelne Stück 
»des Bildes ist vernünftig. Nichts schauen wir, was 
»wir im Leben nicht schon geschaut hätten, Personen 
»und Sachen und die Beziehungen beider zu einander; 
»nur die Verknüpfung pflegt eine unvollständige, 
»sinnlose, ja ganz thörichte zu sein. Dem Traum 
»fehlt, wie Hegel hervorhebt, aller objective ver- 
» ständige Zusammenhalt. Nicht wie im Gemälde 
»der wachen Anschauung bestätigen sich gegenseitig 
»und binden sich härmonievoll alle Glieder.« 

ferner (S. 45): 

»Der natürliche Traum stellt uns ähnliche 
»Fragen (wie der künstlich durch Gifte erzeugte). 
»Warum träumen wir nicht immer die Gedächtniss- 
» eindrücke der letztverlebten Tage, sondern tauchen 
»oft ein, ohne irgend ein erkennbares Motiv, in weit 
»hinter uns liegende fast erloschene Vergangenheit? 
»Warum empfängt im Traum das Bewusstsein so 
»oft den Eindruck gleichgilt iger Erinnerungsbilder, 
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»während die Gehirnzellen da, wo sie die reizbarsten 
»Aufzeichnungen des Erlebten in sich tragen, meist 
»stumm und starr liegen, es sei denn, dass eine 
»acute Auffrischung während des Wachens sie kurz 
»vorher erregt hatte?« 

Hildebrandt (a. a. O. S. 8) sagt: 

»Der Traum ist etwas von der wachend erlebten 
»Wirklichkeit durchaus Gesondertes, man möchte 
»sagen, ein in sich selbst harmonisch abgeschlossenes 
»Dasein, von dem wirklichen Leben getrennt durch 
»eine unübersteigliche Kluft. Er macht uns von der 
»Wirklichkeit los, löscht die normale Erinnerung an 
»dieselbe in uns aus, und stellt uns in eine andere 
»Welt und in eine ganz andere Lebensgeschichte, 
» die im Grunde nichts mit der wirklichen zu 
»schaffen hat.« 

dann (S. n): 

»denn das ist das Merkwürdige, dass der Traum 
»seine Elemente in der Regel nicht aus den 
»grossen und tiefgreifenden Ereignissen, nicht aus 
»den mächtigen und treibenden Interessen des ver- 
»gangenen Tages, sondern aus den neben- 
sächlichen Zugaben, so zu sagen, aus den 
»werthlosen Brocken der jüngst verlebten 
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»oder weiter rückwärts liegenden Vergangenheit 
» nimmt, t 

und weiter (im Gegensatze zu einem erschütternden 
Todesfalle): 

»dagegen die Warze auf der Stirn eines 
»Fremden, der uns begegnete, und an den wir 
»keinen Augenblick mehr dachten, nach- 
»dem wir an ihm vorübergegangen waren, — die 
»spielt eine Rolle in unserm Traume, — nur dass 
»sie hier vielleicht eine Metamorphose eingeht, und 
»etwa als mächtiges Hörn oder als langer Rüssel 
»auftritt.« 

und weiter (S. 12): 

»Und so, denke ich, würden alle Traumbilder 
»sich genetisch uns erklären, wenn wir jedesmal 
»Zeit genug hätten und Sammlung genug besässen, 
»um in jüngster oder früherer Vergangenheit die 
»Sinneseindrücke und Wahrnehmungen, die Worte 
»und Gedanken aufzusuchen, auf welche die Traum- 
»erinnerung zurückgriff, um sie der Phantasie zur 
»Verarbeitung darzubieten. Freilich, nach der vor- 
» ausgeschickten Bemerkung, ein äusserst mühseliges 
»und undankbares Geschäft, denn es liefe ja meistens 
»darauf hinaus, allerlei psychisch ganz werthlose 
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»Dinge in den abgelegensten Winkeln der Gedächtniss- 
»kammer aufzustöbern, allerlei völlig indifferente 
»Momente längst vergangener Zeit aus der Ver- 
» schüttung, die ihnen vielleicht schon die nächste 
»Stunde brachte, wieder zu Tage zu fördern.« 

und endlich (S. 41): 

»denken wir nun etwa gar an all jenen eigent- 
» liehen Traumwust, der sich, wenn wir uns die 
»Mühe der täglichen Aufzeichnung geben wollten, 
»binnen Jahresfrist zusammenfinden müsste, gleich 
»dem Inhalte einer Polterkammer, in welcher allerlei 
»für den Haushalt werthloses Gerumpel niedergelegt 
»wird — dann müssen wir wohl bekennen, unter 
»dem, was die geheimnissvolle nächtliche seelische 
»Werkstätte liefert, sei im Ganzen des Brauchbaren 
»doch ungleich weniger, als des Unbrauchbaren.« — 

Diese Beobachtungen stimmen durchaus mit den 
von mir gemachten überein, nur kommen die genannten 
Autoren durch dieselben nicht zu einer naturgemässen, 
folgerichtigen Erklärung, wie ich sie gefunden zu haben 
glaube und im Folgenden begründen werde. 
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Es giebt auf der Welt nichts Willkürliches. Alles, 
was ist und wird, entwickelt sich als Consequenz 
eiserner Naturnothwendigkeit. Selbst die anscheinend 
willkürlichen Handlungen des Menschen sind, genau 
betrachtet, doch nur durch die Logik der Thatsachen 
erzwungene Aeusserungen, wie diese mit unerbittlicher 
Strenge aus der Gesammtsumme aller Einflüsse, welche 
sein Leben bestimmt haben, in dem betreffenden 
Augenblicke als Facit sich ergeben. 

Ebenso naturnothwendig und frei von jeder Willkür- 
lichkeit erachte ich die Entstehung des Traumes. Sie 
stellt sich mir nur dar als ein körperlicher Ausscheidungs- 
process, der in seiner geistigen Reactionserscheinung 
zum Erkennen gelangt. 

Diejenigen Gedanken, welche sich im Laufe des 
Tages bei der Arbeit des wachen Bewusstseins bilden, 
deren Eindrücke aber zu unbedeutend sind, um sich 
dem Gedächtnissschatze als bleibendes Gut einzureihen, 
werden durch den Traum ausgeschieden. Es sind die 
Gedankenspähne, die aus der Werkstatt des Geistes 
entfernt werden müssen, wenn diese fortdauernd neue 
Arbeit liefern, wenn sie die fertigen Erzeugnisse, zu 
jederzeitigem Gebrauche bereit, ordnungsmässig con- 
serviren soll. 
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Ein Mensch, dem man die Fähigkeit nehmen 
würde zu träumen, müsste in gegebener Zeit geistes- 
gestört werden, weil sich in seinem Hirne eine Unmasse 
unfertiger, unausgedachter Gedanken und seichter 
Eindrücke ansammeln würde, unter deren Wucht das- 
jenige ersticken müsste, was dem Gedächtnisse als 
Fertiges, Ganzes einzuverleiben wäre. 

Es werden nie Dinge, die man voll ausgedacht 

hat, zu Traumerregern, immer nur solche, die Einem 

unfertig im Sinne liegen oder den Geist flüchtig streifen. 

Wenn Jemand beschäftigt ist mit einer Erfindung, mit 

der Lösung einer Aufgabe, die sein ganzes Denken 

und Trachten in Anspruch nimmt, mithin, neben dem 

im Geiste sich klar Ausgestaltenden, eine Unmasse 

unfertiger, unreifer Gedanken in ihm entstehen lässt, 

träumt er davon Nacht für Nacht. Ist ihm seine 

Erfindung gelungen, hat er seine Aufgabe gelöst, so ist es 

mit seinen Träumen über den Gegenstand zu Ende. 

An der Hand einiger Beispiele, in denen Jeder 

mehr oder weniger Träume erkennen wird, wie er sie 

ähnlich auch vermuthlich schon gehabt hat, werde ich 

versuchen, meine Auffassung von der Entstehung der 

Träume darzulegen. 

Während wir uns in einer lebhaften Unterhaltung 
über einen uns speciell interessirenden Gegenstand 
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befinden, hören wir ein Geräusch auf der Strasse, 
Pferdegetrappel, das Geschrei eines Kindes, etc. Wir 
können dem Gedanken daran nicht Raum geben, unser 
Thema nimmt uns zu sehr in Anspruch, aber der 
flüchtige Eindruck ist in unserem Geiste zurückgeblieben. 
Je nach der Individualität des Betreffenden, d. h. nach 
der Art und Lebhaftigkeit seiner Phantasie, wird sich 
dieser Vorgang in seinen Träumen wiederspiegeln. 
In dem Augenblicke, in welchem das Geräusch unser 
Ohr traf, hätten wir instinctiv ans Fenster treten und 
uns von dem Vorgange Rechenschaft geben müssen. 
Allein höheres Interesse an dem Gegenstande der 
Unterhaltung, Rücksichten der Etikette oder dergl. 
verhinderten dies, der Gedanke an den Vorgang konnte 
mithin nicht ausgedacht werden. Er hat aber die 
Phantasie zu einem Augenblicksbilde angeregt, das 
unfertig im Kopfe liegen bleibt, bis der Traum es 
ausscheidet. Das schreiende Kind sehen wir in 
demselben vielleicht als unser eigenes, wie es eben 
unter den Füssen eines sich wild aufbäumenden 
Pferdes zerstampft wird, und in dem Reiter, der 
sich umsonst bemüht, das rasende Thier zu bändigen, 
erkennen wir mit Entsetzen jenen Freund, mit 
dem wir uns unterhielten. Wir wollen hinzuspringen, 
dem Pferde in die Zügel fallen, doch der Schreck 
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lähmt unsere Glieder, wir stehen gebannt, bis es end- 
lich dem Reiter gelingt, das Pferd vorwärtszutreiben, 
das nun auf uns losstürmt, und wir — erwachen. 

Eine Hausfrau präsidirt an ihrem Tische einer 
grösseren Gesellschaft und ist völlig von den verschie- 
denen ihr obliegenden Verpflichtungen in Anspruch 
genommen. Plötzlich empfindet sie einen allerdings nur 
schwachen, aber unangenehm brenzlichen Geruch. Sie 
will sich eben bei einem hinter ihr stehenden Diener 
nach der Ursache erkundigen, aber ihr Nachbar, ein 
alter, ehrwürdiger Herr, unterhält sie so angelegentlich, 
dass sie ihre Absicht vergisst. Die Tafel geht ohne 
Unfall vorüber, sie wird also an jenen flüchtigen Ge- 
danken nicht wieder erinnert und kommt nicht zum Aus- 
denken desselben. Als sie aber am Abend ihr Lager 
aufgesucht und Schlaf gefunden hat, da tritt jener 
schwache Sinneseindruck wieder in sein Recht. Der 
alte Herr bringt vielleicht als Diener mit stotternder 
Zunge der geängsteten Frau, die wiederum einer Tafel 
präsidirt (an der jedoch lauter ihr nur wenig bekannte 
Würdenträger und Damen, mit denen sie nicht recht 
harmonirt, Platz genommen haben), die Schreckens- 
nachricht, die Schnepfen, um deretwillen die Einladung 
seitens des jagdliebenden Mannes erfolgte, seien ver- 
brannt. Sie hat den Auftrag gegeben, einen Ersatz zu 
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beschaffen, und sitzt nun wie auf Kohlen, immer in der 
Furcht, von einer ihr gegenüber sitzenden, sie hämisch 
ansehenden Dame um die Ursache der langen Ver- 
zögerung befragt zu werden. Minute auf Minute verrinnt, 
endlich wendet sich jene mit einer Frage an sie, die sie 
in ihrer Erregung nicht versteht, in ihrer Angst aber — 
erwacht sie. 

Einem vielbeschäftigten, bedeutenden Kaufmanne 
wird von einem seiner Privat- Weinlieferanten eine Tratte 
von sehr kleinem Betrage avisirt. Er nimmt sich vor, 
den Betrag bei Vorkommen des Wechsels gleich baar 
zu bezahlen, da es ihn genirt, ein derartiges Accept 
auf sich laufen zu haben. Im Begriffe, seinem Disponenten 
die betreffende Weisung zu geben, tritt ein ihm nahe 
befreundeter Banquier ins Comptoir und stellt ihm 
den Vertreter einer grossen Actiengesellschaft vor, um 
über, ein gemeinsames Unternehmen von grosser Trag- 
weite zu conferiren. Während er sich mit den Herren 
unterhält, sieht er den Boten einer bekannten Bank 
eintreten, ein Papier abgeben und sich wieder ent- 
fernen. Er vermuthet, es sei jener kleine Wechsel, 
kann jedoch, ohne unhöflich zu sein, die Ausfuhrungen 
des Fremden nicht unterbrechen, wird von dem 
Gegenstande der Unterhaltung dann wieder vollkommen 
gefesselt und vergisst den unbedeutenden Zwischenfall. 
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Nachts träumt ihm nun, er befinde sich an der 
Börse, sehe rings um sich nur spöttische Mienen, man 
ziehe sich von ihm zurück, Einer zischele dem Anderen 
etwas ins Ohr, und mit dem ersichtlichen Bestreben, 
denselben vor ihm zu verbergen, gehe ein Wechsel von 
Hand zu Hand und errege überall Heiterkeit. Er 
befindet sich in einer höchst unbehaglichen Lage, 
befürchtet eine entsetzliche Blamage seines Hauses, 
wagt aber nicht, Jemanden nach der Ursache der 
allgemeinen Heiterkeit zu fragen und erwacht endlich, 
in Angstschweiss gebadet. 

In diesem Traume erscheint die denselben veran- 
lassende Ursache, — ein Stückchen Papier, das vielleicht 
in Wirklichkeit etwas ganz anderes, als der erwartete 
Wechsel gewesen ist, — so unbedeutend, dass selbst 
bei scharfem Nachdenken der Betreffende wohl nur 
schwer die Erklärung für den Traum gefunden haben 
würde. Dass seine Phantasie ihm, beim Anblicke jenes 
Papieres in den Händen des Bankboten neben der 
Befürchtung, dass der Wechsel acceptirt werden würde, 
ehe er es werde hindern können, zugleich alle weit- 
gehendsten Consequenzen dieser Handlung spontan 
vorgeführt, ihm dabei die Erinnerung an alle jene 
unangenehmen Situationen wachgerufen habe, die er 
oder andere durch die ihm genügend bekannte Spottsucht 
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seiner Börsennachbarn je erlitten, das konnte ihm nur 
schwer in den Sinn kommen. 

Ein anderer Kaufmann, jung, strebsam und tüchtig, 
jedoch nicht mit genügenden Mitteln ausgerüstet, um 
den Ablauf seiner ausgedehnten Unternehmungen immer 
mit Ruhe erwarten zu können, befindet sich eben 
wieder einmal in einer pecuniär sehr bedrängten Lage. 
Gehen nicht alle Rimessen pünktlich ein, wird er sich 
in der grössten Verlegenheit befinden und vielleicht 
kaum im Stande sein, seine Verpflichtungen zu erfüllen. 
Er lebt unausgesetzt in der grössten Spannung. Ein 
Tag nach dem anderen verrinnt jedoch, und Alles geht 
gut. Immer im letzten Augenblicke noch kommt ihm 
eine unerwartete oder über Erwarten reiche Hülfe, 
so dass er sich endlich, gerade im Momente der 
schwersten Belastung, nicht nur vollkommen frei findet, 
sondern sogar im Besitze nicht unbeträchtlicher Dipositions- 
fonds. Das hat seine, vor wenigen Tagen noch sehr 
gedrückte Stimmung natürlich gehoben, sie in das 
Gegentheil, in eine unternehmungslustige, übermüthige 
Laune verwandelt. Unter Anspannung aller seiner Geistes- 
kräfte arbeitet er mit neuem Muthe, erhöht seine Engage- 
ments und sieht Alles im rosigsten Lichte. In dieser Gemüths- 
verfassung sieht er einmal, selbst eben sehr beschäftigt 
und von seiner Thätigkeit vollauf in Anspruch genommen, 
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einen Briefträger wieder mehrere Briefe seinem Cassirer 
aushändigen. Er will sich nach dem Inhalte erkundigen, 
wird jedoch verhindert, und die Sache kommt ihm aus dem 
Sinne. Im Traume der folgenden Nacht aber drängt sich 
jener flüchtige Gedanke wieder hervor. Er ist in 
seinem Comptoir, Briefträger über Briefträger kommen 
und bringen Berge von Geldbriefen. Der Cassirer 
allein kann sie nicht abfertigen, er selbst muss demselben 
zu Hülfe eilen, um die Quittungen zu unterschreiben. 
Endlich sind die letzten Briefträger fort, das Comptoir 
wird geschlossen, und er kann sich mit seinem 
Cassirer hinsetzen, um den reichen Rimessensegen zu 
sichten, die Summen aufzuzählen. Endlose Reihen von 
Zahlen häufen sich auf dem Papier, eine Seite füllt 
sich nach der anderen. Nun beginnt das Summiren. 
Die Endzahlen werden immer grösser und er baut 
schon Pläne auf Pläne, wie er mit dem vielen Gelde 
arbeiten, welche neue Unternehmungen er machen kann. 
Der Cassirer ist endlich bei der letzten Seite angekommen, 
und mit Spannung erwartet der fieberhaft erregte Chef 
die Verkündung des Resultates, als er erwacht, von 
der Hand der liebenden Gattin geweckt, welche 
sein unruhiges Träumen bemerkt hat. Während 
sie wähnt ihn einem, ihn schwer bedrückenden 
Alp entrissen zu haben , hat sie ihn von lichten 
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Ruhmeshöhen in die nüchterne Wirklichkeit zurück- 
versetzt. 

Wenn Zustände, wie diejenigen, welche die ^beiden 
letzterwähnten Träume verursachten, permanent werden, 
d. h. wenn das Leben ein so unruhiges, überbürdetes 
ist, dass viele der sich im Laufe des Tages auf- 
drängenden Gedanken zurückgewiesen werden müssen, 
um den Ansprüchen der nächsten Minute zu genügen, 
wenn sich dann, durch Ueberreizung der Nerven, Schlaf- 
losigkeit einstellt und der Mensch nicht genügend zum 
Träumen kommen kann, dann müssen Wahnvorstellungen 
im Geiste entstehen, die den angegebenen Ursachen ent- 
sprechend, in dem einen Falle etwa als Verfolgungs-, 
in dem anderen als Grössenwahn in die Erscheinung 
treten. 

Es sitzt ein Künstler vor einer grösseren Gesell- 
schaft am Ciavier und spielt. Während er einen ungemein 
schwierigen Satz, der seine ganzen geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten in Anspruch nimmt, ausführt, 
empfindet er instinctiv, dass sich irgend ein Insect, 
etwa eine Wespe, ihm nähert. Er kaiin zu ihrer 
Abwehr, durch sein Spiel gebunden, nichts thun, ver- 
gisst sie auch wieder, da er nicht gestochen wird. 
Der unklar empfundene Eindruck ist aber geblieben. 

Im Traume der nächsten Nacht sitzt er componirend 

11 
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am Ciavier, als zu seinem Schrecken eine Taste nach 
der anderen unter der Berührung seiner Finger sich zu 
riesigen Wespen umwandelt, die sich bemühen, ihre 
anscheinend eingeklemmten Flügel zu befreien, um 
dann über ihn herzufallen. Er will fort, fühlt sich 
aber durch eine unsichtbare Macht gezwungen, auszu- 
halten und weiter zu spielen. Grausen überfällt ihn, 
der Angstschweiss bricht ihm aus, mit einer fürchter- 
lichen Anstrengung reisst er sich endlich los, stürzt mit 
dem Stuhle zu Boden und ist — erwacht. 

Eines der bekanntesten Traumbilder ist eine 
Feuersbrunst, die unser oder das Eigenthum uns 
Nahestehender zerstört oder deren Leben gefährdet. 
Es genügt zur Erregung eines solchen Traumes, dass 
von dem Streichhölzchen, mit dem wir eine Lampe 
oder eine Cigarre anzünden, ein Stückchen glühender 
Asche abfallt, um dessen Verbleib uns zu bekümmern 
wir verhindert wurden, weil im Nebenzimmer ein fürch- 
terliches Kindergeschrei sich erhoben hat, die alte 
Mutter uns ruft, Jemand in der Thür erscheint und um eine 
Auskunft bittet, etc. — Hatten wir in dem Augen- 
blicke, wo jenes Stückchen glühender Asche zur Erde 
fiel, die instinctive Empfindung einer dadurch möglichen 
Gefahr, so musste der Eindruck im Traume verar- 
beitet werden, wenn wir nicht noch später wieder daran 
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erinnert wurden und uns überzeugten, dass die Sache 
ohne Folgen geblieben sei. Die Feuersbrunst aber ist 
dasjenige Bild, das am Naturgemässesten unserer Phan- 
tasie im Traume sich aufdrängen wird, und die in 
demselben etwa erscheinenden Personen werden die- 
jenigen sein, die in dem Augenblicke der Conception 
des traumerregenden Gedankens, als am Ehesten ge- 
fährdet, uns durch den Sinn schössen. 

Ebenso allgemein bekannte Träume sind solche, 
in denen wir von Räubern und Dieben heimgesucht 
werden. Der Anblick eines beim Oeffnen der Hausthür 
uns entgegentretenden Menschen, der uns in seiner 
Kleidung heruntergekommen erscheint und uns einen 
unbehaglichen Eindruck macht, kann zur Erzeugung 
eines Traumbildes hinreichen, wenngleich wir sofort 
beruhigt werden, weil er sich durch Abgabe irgend 
eines erwarteten Packetes als Bote einer uns bekannten 
Person ausweist. Kam uns, nach unserer Unterhaltung 
mit ihm, jener erste unangenehme Eindruck nicht 
wieder in's Gedächtniss, und wurde dadurch der be- 
treffende Gedanke nicht ausgedacht, so wird er un- 
fehlbar Nachts im Traume und wahrscheinlich in einer 
der beiden erwähnten Versionen auftreten. 

Darum kann man meistens den Traum sich nicht 
erklären, weil die Ursachen desselben eben die nicht 
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zum genügenden Erkennen des Träumenden 
gekommenen Sinneseindrücke des verflosse- 
nen Tages sind. 

Mit diesen Beobachtungen stimmt der bekannte 
Umstand durchaus überein, dass Männer im Allgemeinen 
weniger träumen, als Frauen, nervöse, aufgeregte 
Menschen mit lebhafter Phantasie mehr, als solche mit 
ruhigem, nüchternem Verstände. Auch die Art der 
Träume ist bei sensiblen, phantasiereichen Naturen 
phantastischer, und kann sich zu krankhafter Erscheinung 
steigern, ja, sie muss dies consequenterweise, wenn 
die Sensibilität bei wachem Bewusstsein zu solcher Höhe 
gesteigert ist, dass die im gewöhnlichen Leben unaus- 
gesetzt auf den Menschen, — wenigstens den Bewohner 
grösserer Städte, — einstürmenden Sinneseindrücke den 
Geist so sehr beeinflussen, dass er bei den bewusst 
vorgenommenen Arbeiten nicht mehr voll zu fesseln ist. 

Die Art der Arbeit des Traumes ist nach meinen 
Beobachtungen eine zweifache. In dem einen Falle 
wird der unfertige Eindruck ausgemerzt, in dem anderen 
durch Gedankenarbeit derart vertieft, dass er dem 
Gedächtnissschatze bleibend sich einreiht. 

Der erstere Vorgang geschieht rasch und muth- 
masslich immer in der ersten mit Traum verbundenen 
Schlafperiode, die den empfangenen, geistig nicht 
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verarbeiteten Sinneseindrücken folgt; der letztere dagegen 
nimmt zuweilen längere Zeit in Anspruch, und es sind 
mir aus eigener Erfahrung Träume bekannt, die sich 
während mehrerer Jahre gelegentlich wiederholten, bis 
der Inhalt vollständig, auch wachend, mir zum Bewusst- 
sein gekommen war und seitdem in meiner Erinnerung 
fortlebt. Ich glaube berechtigt zu sein anzunehmen, 
dass dieser letztere Vorgang dann eintritt, wenn zwar 
die betreffenden Sinneseindrücke unklare, geistig 
unverarbeitete, immerhin aber zu mächtige sind, um 
durch die Traumarbeit sich wieder vollständig verwischen 
zu lassen. Es handelt sich dabei nicht um die Art 
des Eindruckes, sondern um die Tiefe desselben und 
um das Interesse, das der Träumende natur- 
gemäss an dem betreffenden Gegenstande hat. 
Um dies gleich an einem dem Träumen vollkommen 
analogen Vorgange zu erläutern, darf ich hier auf das 
theil weise Behalten einer neuen Melodie verweisen, die 
uns bekanntlich, träumend und wachend, oft tagelang 
nicht verlässt. Wir sagen dann: »Die Melodie will 
uns gar nicht wieder aus dem Kopfe« und treffen 
damit unbewusst das Richtige. In diesem Falle sind 
die von dem Tonstücke empfangenen Sinneseindrücke 
nicht in allen Theilen desselben gleich stark gewesen. 
Einige haben sich unserem Bewusstsein genügend ein- 
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geprägt, um von demselben als dauerndes Gut aufge- 
nommen zu werden, andere dagegen haben einen 
solchen Eindruck nicht hervorzubringen vermocht. 
Diese Letzteren würden nun durch den Traum aus 
unserem Gedächtnisse ausgeschieden werden, wenn 
nicht durch die Continuität der Gedanken, wie sie in 
jedem Tonstücke naturgemäss vorhanden ist, eine solche 
Ausscheidung verhindert würde. Die vom Bewusstsein 
aufgenommenen Theile sind in sich nicht abgeschlossen, 
hängen aber mit den nicht aufgenommenen, als unklare 
Eindrücke vorhandenen dazwischenliegenden Theilen 
doch zu sehr zusammen, um sich davon ablösen zu 
lassen. Es tritt durch diesen Umstand eine derartige 
Ueberladung unseres geistigen Magens ein, dass der 
Traum allein die Verdauung nicht zu bewältigen 
vermag, sondern die Arbeit des wachen Geistes 
mit zu Hülfe genommen werden muss, um in das . 
im Kopfe vorhandene Gedankenchaos Ordnung zu 
bringen. Diese schlafend und wachend verrichtete 
Traumarbeit kommt nicht eher zum Abschlüsse, bis 
wir entweder, durch fortgesetztes allmähliches Ausdehnen 
der in unserm Bewusstsein haften gebliebenen Ton- 
reihen auf die nächstgelegenen Töne der uns nur 
undeutlich und schwach erinnerlichen Theile des Ton- 
stückes , dasselbe vollständig unserem Gedächtnisse 
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zurückgerufen haben, oder aber, bis wir eine 
selbstgeschaffene verbindende Composition an die Stelle 
der uns nun völlig entschwundenen Theile des Gehörten 
•gesetzt haben. Je nach der grösseren oder geringeren 
musikalischen Begabung wird der eine oder der andere 
Fall häufiger eintreten. 

, Aehnliche Vorgänge spielen sich im Traume hin- 
sichtlich anderer Gedankenbilder ab. Was sich von 
dem unverdaut im Geiste liegenden Gedankenstoff nicht 
ausscheiden lässt, wird durch der Phantasie ent- 
lehnte Gedankenfäden zu einem abgerundeten 
Ganzen verbunden und so dem Gedächtnisse, als 
unschädliches Phantasiegemälde, eingereiht. Als solche 
Gedankenfäden betrachte ich z. B. das Allen bekannte, 
so viel commentirte Fliegen, das Fallen von einer 
hohen Leiter, den sich plötzlich spannenden Regen- 
bogen als Brücke, und Aehnliches, Die Sinnes- 
eindrücke, die im Traume verarbeitet werden 
müssen, zaubern, geistig unmittelbar nebenein- 
ander liegend, örtlich getrennte Punkte vor unser 
geistiges Auge. Um dieselben mit einem zusammen- 
hängenden Gedankengang umfassen zu können, muss 
die . örtliche Entfernung durch ein der Sinnenwelt 
entnommenes Mittel aufgehoben werden. Da giebt 
es für die Phantasie nichts schnelleres, als den 
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Flug des Vogels, den Sturz von der Höhe, die 
momentane Lichterscheinung des uferverbindenden 
Regenbogens. Wenn Rohrpost, Telephonie und Photo- 
phonie unserem Bewusstsein erst ebenso geläufige - 
Begriffe sein werden, wie heute die obenerwähnten 
Erscheinungen, dann werden diese dem Traume ebenso 
tributär werden, wie jene. Es handelt sich eben 
nur um Aufhebung räumlicher Entfernung durch ein 
sinnlich wahrnehmbares Mittel in wesentlich kürzerer 
Zeit, als es auf naturgemässem Wege möglich sein würde. 

Der Gedanke, den ich in diesen Zeilen zum 
Ausdruck zu bringen suche, hat sich allmählig bei 
mir zu immer klarerer Durchbildung entwickelt, und 
keine der von mir gemachten Beobachtungen hat mit 
demselben in Widerspruch gestanden. Beinahe immer 
ist es mir gelungen, den mir mitgetheilten Inhalt eines 
Traumes aus den nebensächlichen Erlebnissen der 
Betreffenden zu erklären und nicht selten habe ich, 
rückwärtsschliessend, denselben die muthmasslichen 
Erlebnisse des vorhergehenden Tages erst ins Bewusst- 
sein rufen müssen, ehe sie sich des traumveranlassenden 
Ereignisses entsannen, das dann aber spontan ganz 
in die Erinnerung trat. 

Hier ein derartiger Fall, der mir kürzlich mit 
meinem Sohne, einem fünfzehnjährigen Knaben, passirte 
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und den ich, als typisch, anführen möchte. Gelegentlich 
einer Unterhaltung über die mich beschäftigende Arbeit, 
meinte er, er habe in der Nacht lebhaft von einer 
Kreuzotter geträumt, die er doch seit Langem nicht 
gesehen habe, und an die er auch, seines Wissens, in 
keiner Weise erinnert worden sei. Auf meine betreffenden 
Fragen erfuhr ich jedoch, dass er am vorhergehenden 
Tage einen kurzen Besuch im naturhistorischen 
Museum gemacht habe, um sich eine bestimmte Art 
von Muscheln anzusehen, und auf meinen betreffenden 
Hinweis erinnerte er sich dann plötzlich und durchaus 
deutlich, im Vorübergehen in einem Seitensaale Schlangen 
flüchtig gesehen zu haben. Mit dem Zwecke seines 
Besuches beschäftigt, waren die Eindrücke der Tausende 
von anderen im Museum angehäuften Gegenstände, also 
auch der Schlangen, zu schwache, um sich seinem 
Bewusstsein einzuprägen, sie mussten daher durch den 
Traum ausgeschieden werden. Dass die Kreuzotter 
in demselben einen hervorragenden Raum einnahm, 
mag in dem Umstände seine Erklärung finden, dass ihm 
von einem früheren Erlebnisse her diese Schlangenart 
besonders antipathisch ist, mit dem flüchtigen Blick auf 
Schlangen überhaupt seine Phantasie ihm blitzartig das 
ganze kriechende Gezücht, in der einen Form 
verkörpert, vorführte, so dass dies Gebilde das 
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Dominirende in dem Chaos der Traumgestalten werden 
musste. 

Wir können demnach unsere Beobachtungen in 
den einen Satz zusammenfassen: Träume sind 
Ausscheidungen von im Keime erstickten 
Gedanken. 



Kehren wir nun zu den oben angeführten Aus- 
sprüchen anderer Beobachter zurück und versuchen 
wir, an der Hand derselben unsere Theorie weiter zu 
begründen. 

Der Traum wird auch von ihnen als körperlich 
erkannt. Seine Bilder sind dem Leben des wachen 
Bewusstseins entnommen. Es sind »die gleichgiltigen 
Erinnerungsbilder«, »die nebensächlichen Zuthaten«, »die 
werthlosen Brocken«. 

Das Alles passt genau zu unserer Theorie, nur 
beantworten sich durch dieselbe die Fragen, welche 
sich jenen Beobachtern aufdrängen, von selbst. 

Der Traum ist eben, um uns eines bekannten 
Bildes zu bedienen, das Sicherheitsventil unseres 
Geistes, welches durch unausgesetzt auf dasselbe 
wirkende Eindrücke in Spannung erhalten wird. 
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Es ist kaum für eine zufällige Coincidenz zu halten, 
dass die volkstümliche Bezeichnung für denjenigen 
Zustand des Geistes, der reinigender, entlastender Träume 
bedarf, »Ueberspanntheit« ist, wie denn der Sprach- 
gebrauch sich überhaupt als der Ausdruck des Volks- 
instinktes, als das Gedankenwerk ungezählter Tausend^ 
durch Jahrtausende, betrachten lässt. 

» Träume sind Schäume « sagt der Volksmund, und 
auch in diesem Ausspruche findet sich der vorstehende 
Satz bestätigt. Ja, unreiner Schaum auf dem klaren 
Weine vollbewusster Gedankenarbeit des Tages, leichter 
Schaum, der in dem freien Spiele der Phantasie 
verfliegt, wenn der Schlaf das Bewusstsein gefangen 
genommen hat. 

Hierher gehören auch Aussprüche wie die fol- 
genden : 

»Er träumt mit offenen Augen», »am hellen Taget, 

»Er ist ein haltloser Träumer«, »ein traumverlorener 

»Schwärmer«, »Er ist schon wieder in einer anderen 

»Welt«, »Wache Träumereien«, »Träumst du schon 

»wieder?« etc., 

welche sämmtlich einen Zustand bezeichnen, in welchem 

der Mensch seiner Phantasie in einem Maasse die 

Zügel schiessen lässt, dass die den realen Anforderungen 

des Lebens entsprechenden Gedanken von derselben 
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überwuchert werden. Der seelische Vorgang des 
Träumens ist mithin nicht absolut an den Schlaf, als 
Träger, gebunden. In Seelenstimmungen, welche 
die erwähnten Aussprüche veranlassen, werden 
ebenfalls im Uebermasse aufgenommene Eindrücke träu- 
merisch verarbeitet. Wenn so ein traumverlorener Mensch 
aus seinen Träumereien aufgestört wird, »kommt er factisch 
aus einer anderen Welt«, aus der Welt seines specifischen 
Traumlebens nämlich, genau wie beim Erwachen aus 
tiefem, traumerfülltem Schlafe. Fragt man denselben 
dann, woran er eben gedacht, weiss er es in manchen 
Fällen ebensowenig, wie beim Erwachen aus einem 
nächtlichen Traume und wird dadurch der Vorgang, an 
der Hand unserer Theorie, als ein diesem letzteren 
durchaus analoger charakterisirt. Es finden bei diesem 
wachen Träumen gleichfalls Ausscheidungen und Ver- 
tiefungen unfertiger seelischer Eindrücke statt. 

Der Sprachgebrauch hat also auch hier unbewusst 
das Richtige gefunden. 

Eben das Anderen Unbegreifliche, warum der 
Traum zu seinen Bildern nicht »die reizbarsten Auf- 
zeichnungen des Erlebten«, nicht »die grossen und 
tiefgreifenden Ereignisse«, sondern Nebensächliches, 
kaum Beachtetes wählt, erklärt sich uns von 
selbst. 
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Jene haben sich dem Gedächtnisse eingeprägt, 
sie liegen als fertiges Product im Geiste aufgespeichert, 
diese aber sind Abfälle, Spähne, die der Ueberarbeitung 
bedürfen oder beseitigt werden, müssen, soll, der Geist 
mit dem neuen Tage zu neuer Arbeit bereit und 
gerüstet sein. 

Auch der Inhalt der künstlich erzeugten Träume, 
welche Professor Binz als Beweis dafür anführt, 
»dass das Träumen als rein körperlicher und patholo- 
»gischer Vorgang, als Vorgang von unvollständigem 
»Schlaf und untergeordnetem Erinnern« zu betrachten 
sei, findet nach unseren Auffassungen seine einfache 
natürliche Erklärung. 

Wenn, wie wir den Mittheilungen des Professor 
Binz entnehmen, »farbenbunt und behaglich die Traum- 
bilder sind, mit denen das Opium uns umwebt,« wenn 
»die Träume des atropinvergifteten Menschen unan- 
»genehm erregter Art« sind, wenn »der Haschisch dem 
»Orientalen als bunte Wirklichkeit vorzaubert, was 
»seine Phantasie nüchtern sich heiss ersehnt«, wenn 
»bei den Chloroformirten besonders die jüngsten Bilder 
»vor dem Schliessen der Augen, die Gestalten des 
»Arztes und seiner Helfer es sind, welche in der einen 
»oder der anderen, nach der Individualität des Chloro- 
»fomirten sich richtenden Weise seinen Traum beleben,« 



Digitized by 



Google 



3Q 

— so sind das für uns nur Fingerzeige über die Art 
der Wirkung der verschiedenen Gifte auf den Geist, 
ehe demselben im Schlafe das Bewusstsein schwindet. 

Opium und Haschisch werden mit der Absicht 
wollüstigen, schwelgenden Genusses genommen. Das 
von dem Gifte traumumfangene, nqch wachende 
Bewusstsein kann die absichtlich in der Phantasie 
erzeugten Gebilde nur schattenhaft concipiren, und 
bunte, der Absicht des Träumenden entsprechende 
Bilder müssen es wohl sein, welche die Traum- 
arbeit dem misshandelten Gehirn reinigend wieder 
entreisst. 

Atropin erzeugt schreckhafte Erscheinungen, ge- 
spensterartige Visionen, phantastische Wahngebilde; 
kleine , • unangenehm lebhafte Thiere bedecken den 
Vergifteten, sie klettern auf sein Haupt, sie folgen ihm, 
wohin er sich wendet. Wir schliessen daraus auf starke 
Erregung des Blutes, die das bekannte Mückensehen 
erzeugt, überhaupt den Gesichtsnerv alterirt und, 
während der letzten Augenblicke des noch wachen 
Bewusstseins , demselben nur Zerrbilder vorführt, die 
wieder nur durch Traumarbeit dem Geiste entrungen 
werden können. 

»Flüchtig wie die märchenhaften Geister der 
Luft«, sagt Prof. Binz vom Chloroform, »bewegt es 
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»sich von unserem Munde nach den Lungen, durch das 
»Blut nach dem grossen Gehirn hin. Es lagert sich 
»auf den kleinen Werkstätten unseres Bewusstseins, sie 
»anfangs erregend, bald aber in eine solche Erstarrung 
»versetzend, dass etc.t — Also eine kurze, nicht 
unangenehme Erregung, tiefer, fester Schlaf; keine 
absichtlich erregte Phantasie, nur rasches Einschlafen 
in Gedanken an die bevorstehende Operation; da kann 
es für den Traum nur wenig Arbeit geben, und dieser 
muss daher seine Bilder in jenen kurzen Momenten 
aufgenommen haben, die unmittelbar dem Schlafe 
vorhergingen, wo die sinnlichen Eindrücke, die nicht 
mehr voll zum Bewusstsein kamen, aller Wahrschein- 
lichkeit nach nur von dem behandelnden, mit dem 
Patienten beschäftigten Arzte und seinen Helfern aus- 
gehen konnten. 

Auch die künstlich erzeugten Träume machen 
mithin hinsichtlich ihrer Bedeutung für den Gesammt- 
organismus keine Ausnahme von der Regel. Auch sie 
sind, und in um so höherem Grade, je roher und rück- 
sichtsloser der Angriff auf das Gleichgewicht des 
Organismus war, Sicherheitsventile für den überspann- 
ten Geist. 

Eine schlagende Bestätigung für diese Auffassung 
finden wir wieder bei Hildebrandt, a. a. O. 59, wo 
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derselbe hinsichtlich der Phantasiegebilde, welche das 
delirium tremens zu begleiten pflegen, sich* äussert: 
»und wenn auch dieselben bei dieser Krankheit mehr 
»als Hallucinationen , denn als eigentliche Träume 
»auftreten, ja, wenn auch mit Recht gesagt 
»werden darf, sobald der betreffende Kranke 
»erst wieder träume, d. h. Schlaf habe, dann sei 
»die Krankheit so gut wie behoben, so lässt 
»sich doch annehmen, dass die Hallucinationen der 
»indicirten Krankheit in homogenen Träumen des 
»Erkrankenden ihr symptomatisches Vorspiel finden.« 

Also auch hier wieder richtige Beobachtung der 
Thatsachen, doch Inconsequenz hinsichtlich des Schlusses. 
Anstatt zu sagen, also die Träume haben heilende, 
entlastende Kraft, wird für »Träume«, ohne irgend 
einen zwingenden Grund, »Schlaf« substituirt, und 
damit entfernt sich Herr Hildebrandt wieder von 
der ihm schon so nahe liegenden Lösung des Räthsels. 

Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, und meine 
Theorie, wenn sie Beachtung finden sollte, müsste zu 
Versuchen in dieser Richtung führen, dass in manchen 
Fällen geistigen Gestörtseins die während längerer 
Zeit fortgesetzte Anwendung schlaferzeugender Mittel 
der Psychiatrie Heilerfolge in Aussicht stellen würde, 
weil dadurch dem Traume eine recht weitgehende 
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Herrschaft gestattet wäre. Selbstredend müsste die 
Anwendung solcher Mittel von Cautelen umgeben sein, 
wodurch die Aufnahme neuer Eindrücke ausgeschlossen 
wäre, z. B. weiches behagliches Lager, verbundene 
Augen oder absolut dunkler Raum, in den selbst bei 
Oeffnung der Thür kein beunruhigender Lichtstrahl 
Eingang finden kann, endlich tiefe Stille. 

In allen jenen Fällen geistiger Störung, denen 
nicht irgend ein körperliches Leiden zu Grunde 
liegt, müsste, sofern die Ursache der Störung gehoben, 
im Prinzip die Erzeugung ungewöhnlich langer Schlafpe- 
rioden durch die dadurch ermöglichte vermehrte Traum- 
arbeit, den auf dem Geiste des Kranken ruhenden Druck 
vollkommen beseitigen, und volle Klarheit in den- 
selben zurückkehren. 

Bei unserer Auffassung von den Entstehungsursachen 
und der Bedeutung der Träume müssen wir den 
Gedanken an eine divinatorische Kraft, sowie an eine 
ihnen zufallende selbständige Aufgabe in moralischer 
Hinsicht, wie Hildebrandt sie annimmt, auf das Positivste 
verneinen. Eine andere Frage abei ist diejenige, ob 
der von jeher ziemlich allgemein verbreitet gewesene 
Glaube an Erstere nicht eine gewisse Berechtigung 
hat, eine Berechtigung, die sich logisch aus den 
Thatsachen selbst erklären lässt, die für sich 
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nicht erst des »beglaubigten Zeugnisses glaubwürdiger 
Männer c bedarf, — wie Andere es beibringen — , um 
für das Wunderbare der Erscheinung Glauben in An- 
spruch nehmen zu können. 

Wie wir gesehen haben, sind die Entstehungs- 
ursachen der Träume Sinneseindrücke, welche nicht zum 
vollen Bewusstsein gekommen sind. Was ist nun natür- 
licher, als dass eben unter diesen häufig solche 
sind, die, im Gewoge des den Geist unablässig be- 
schäftigenden und fesselnden Alltagslebens, instinctiv 
aufgenommen werden. Dass solche Eindrücke, weil 
von Bedeutung für das intellectuelle, oder für das 
körperliche Wohl des Individuums, sich im Traume 
vertiefen, ist natürlich. Tritt nun das, was nur 
instinctiv (unbewusst) empfunden und erst durch 
Traumarbeit zum Bewusstsein gekommen ist, als 
Ereigniss in das Leben eines Menschen, so kann der Traum 
Prophet, Warner oder sittlicher Beschützer für ihn sein. 

Sämmtliche Beispiele, die ich als unverstandene, 
wunderbare Belege für die prophetische Kraft der 
Träume beschrieben gefunden habe, lassen sich bei 
meiner Auffassung auf rationelle Weise erklären. Die 
einfache Logik der Thatsachen benimmt dem Wunder 
seinen magischen Glanz. 
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Um dies an einem Beispiele zu erläutern, will ich 
hier einen Fall anführen, der mir selbst wiederholt 
vorgekommen ist und den mir auch Andere erzählt haben. 
Es wird uns ein Fremder von einem Freunde zugeführt. 
Seine erste Erscheinung ist uns antipathisch, wir werden 
uns dieser Empfindung jedoch nicht klar bewusst, da 
die sich sofort entwickelnde Unterhaltung uns keine 
Zeit zum Nachdenken lässt. Gewandte Manieren, 
Tüchtigkeit in Behandlung der in Frage stehenden 
Angelegenheiten, lassen uns an dem Fremden Gefallen 
finden und unsere erste instinctive Empfindung vollends 
schwinden. Die Mächtigkeit der gemeinsamen Interessen, 
seien es nun künstlerische, wissenschaftliche oder einfach 
praktische, überwiegt das persönliche Moment, wir finden 
uns vielleicht sogar veranlasst, den Fremden einzuladen, 
den Tag in anregender, heiterer Unterhaltung im 
Familien- oder Freundeskreise mit uns zu beschliessen. 
Nachts im Traume kommt aber jener erste antipathische 
Eindruck wieder hervor, zeigt uns in irgend einem 
Phantasiegemälde den Fremden von einer schlechten 
Seite, als Heuchler, als Verläumder, als hinterlistigen 
Schurken, der uns um das Unsere bringen will, sei es 
um künstlerichen oder wissenschaftltichen Erfolg, sei es 
um materiellen Besitz. Wir werden uns, erwachend, jenes 
ersten Eindruckes wieder bewusst, denken darüber nach, 
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werden zur Vorsicht ermahnt, und die Folge zeigt, dass 
dieselbe geboten war. Der Traum, der dies veranlasste, 
wurde also Warner und Beschützer. Freilich zeigt sich 
im Traum die betreffende Person nicht immer in ihrer 
eigentlichen Gestalt, oft sogar in sehr verwischter Form. 
Die Sache bleibt aber dieselbe, wenn unser Nachdenken 
angeregt wurde, und wir an den Betreffenden erinnert 
wurden, der mit dem Traumbilde vielleicht nur eine 
äusserliche Aehnlichkeit, einen eigenthümlichen Hut, 
einen fremdartigen Rockschnitt oder dergl. gemein hatte. 

Wenn wir der Traumthätigkeit nur in sehr 
bedingter und logisch zu erklärender Weise eine 
divinatorische Kraft zuerkennen konnten, so stehen wir 
den Beobachtungen hinsichtlich eines » potenzirteren Seelen- 
lebens» während des Traumes ähnlich gegenüber. 

Hildebrandt (a. a. O. S. 23) sagt u. A. über 
diesen Gegenstand: 

»Es ist eine ganz bekannte Erscheinung, dass 
»z. B. längere Vorträge, die wir in den Abendstunden 
»memorirten und vielleicht so mühselig, dass uns dabei 
»buchstäblich der Kopf brummte, und Alles uns desto 
»chaotischer vorkam, je länger wir uns damit quälten, 
» — am folgenden Morgen klar und übersichtlich, wie 
»im Relief bilde vor uns liegen. Hat sich nun die 
» Tantalusarbeit etwa aus dem wachen Bewusstsein 
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»noch auf eine Weile in das Traumbewusstsein hinüber 
»forlgesetzt, so mag man leicht auf die Vorstellung 
»kommen, der Traum eben habe jene klärende, ordnende, 
»sichtende Wirkung geübt, und seiner Intervention 
»verdanken wir das im Wachen unerreichte Resultat 
»unserer Mühe, während doch, wie die Physiologie 
»leicht würde nachweisen können, nur der Schlaf mit 
»seiner nervenberuhigenden und stärkenden Wirkung 
»uns jene Sammlung brachte, welche demnach also im 
»Gegentheil immer desto vollständiger sein wird, je 
»weniger lebhaft wir während der Nacht träumten.« 

Nach den von uns entwickelten Ansichten müssen 
wir dieser Auffassung durchaus entgegentreten. Ohne 
Traum wäre jene » klärende, ordnende, sichtende Wirkung « 
nicht möglich gewesen. Das Gehirn hatte die ge- 
sammelten Eindrücke nicht gleichmässig aufzunehmen 
vermocht, es war durch Ueberanstrengung geschwächt. 

Vielleicht traten auch körperliche oder geistige 
Indisposition, Ablenkung durch Nebengedanken, etwa 
auch durch den Stoff selbst erzeugte neue Gedanken- 
reihen hinzu. Neben klaren Begriffen, — kräftigen Ge- 
dankenbildern, — hatte das Gehirn eine Reihe schwächerer 
Eindrücke als unverdauten Gedächtnissstoff mit ent- 
gegennehmen müssen, da »brummte der Kopf« natürlich, 
und je länger wir ihn maltraitirten, »um desto chaotischer 
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musste uns alles vorkommen t. Wir legten uns wüst 
und wirr im Kopfe zu Bette, da kam der Traum, 
verwischte durch seichte, verbindende Phantasiebilder »die 
nebensächlichen Zuthaten«, »die werthlosen Brocken t, 
vertiefte aber nunmehr, nach Fortschaffung des be- 
lastenden Wustes, die klar zum Bewusstsein gekommenen 
Gedanken und stellte aus diesen allein ein abgerundetes 
Ganzes in unserem Gedächtnissschreine her, so dass 
wir uns am kommenden Morgen desselben nach Belieben 
bedienen konnten. Der Schlaf war nur der Vermittler; 
er musste das wache Bewusstsein gefangen nehmen, um 
dem Traume Freiheit zu seiner luftigen Arbeit zu geben. 
In ganz ähnlicher Weise lässt sich die so vielfach 
behauptete und ebenso häufig bezweifelte und bekämpfte 
Annahme erklären, der Traum könne poetisch und 
musikalisch produciren und verfeinern. Wie schon an 
anderer Stelle erwähnt, sind es naturgemäss die zartesten, 
flüchtigsten Sinneseindrücke, häufig nur die förmlich 
blitzartig durch die uns umgebende Sinnenwelt in uns 
geweckten Gedanken, die als Traumerreger dienen. 
Ist es nun nicht sehr wahrscheinlich, dass einem poetisch 
Producirenden während des wachen Bewusstseins, 
umgeben von dem Getöse der mit ihm wachenden 
Welt, von den bei solcher Denk- und Empfindungsarbeit 
seinen Kopf durchschwirrenden Gedanken, der schwerere, 
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gröbere Theil am ehesten zum klaren Bewusstsein 
kommt und formvollendet von ihm niedergeschrieben 
werden kann, während der zartere, feiner empfundene 
Theil zurückgedrängt wird und erst im Traume zur 
Vertiefung gelangt, um dann am kommenden Morgen 
klar vor dem geistigen Auge zu stehen und nunmehr 
benutzt werden zu können? 

Ein Gleiches gilt vom musikalischen Schaffen; In 
beiden Fällen aber ist es nicht der Traum, der die Gedanken 
schuf, sondern der bei wachem Bewusstsein überprodu- 
cirende Geist. Der Traum war ihm nur behülflich, 
die Ueberproduction zu verwerthen, oder sie zu ver- 
nichten. 

Im Grossen und Ganzen scheinen alle Traum- 
beobachter darum zu keinem Resultate gekommen zu 
sein, weil sie sämmtlich, wenigstens so weit mir die 
Traumliteratur bekannt geworden ist, nach dem Wesen 
des Traumes im Traume selbst suchten, nicht 
nach seiner logischen Entsehung aus dem wachen 
Bewusstsein. Sie betrachteten den Traum als eine 
selbständige Erscheinung, die auf ihre Eigenart zu unter- 
suchen, zu classificiren, zu zerlegen sei und fanden von 
solchem Ausgangspunkte erklärlicherweise den Weg 
nicht zurück, der sie hätte zur Wahrheit bringen 
können. 
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Professor Strümpell (a. a. O. S. 20), der gerade 
hier ungemein scharf und klar die Bildung unseres 
Gedächtnissschatzes aus der Unmasse des vergessenen 
Erlebten und Empfundenen erklärt, »hält an dem 
»Grundsatze fest, dass man sich über jeden Fall des 
»Traumlebens zunächst an den Formen und Verhält- 
»nissen des wachen Bewusstseins orientiren und die 
»für dieses gefundenen Regeln auch auf jenes anzu- 
» wenden suchen muss.« Er ist damit auf dem Wege, 
den ' Schlüssel zum Verständnisse des Traumes zu 
finden, weicht jedoch im weiteren Verlaufe seiner 
Abhandlung wieder vollständig von der Richtung ab, 
beschäftigt sich vielmehr mit dem Traume nur als mit 
einem Selbständigen, dem wachen Bewusstsein Gegen- 
sätzlichen, wenn auch in manchen seiner Einzelerschei- 
nungen ihm Aehnlichen. 

Wie sehr aber auch Professor Strümpell' s 
Beobachtungen die Richtigkeit meiner Theorie bestätigen, 
mögen die folgenden Stellen zeigen. Er sagt (a.a.O. 
S. 38 und 39): »Zunächst was das Traumgedächtniss 
»betrifft, so liegt das Bemerkenswerthe desselben nicht 
»in dem ausserordentlichen Umfange, aus dem die 

»Träume ihre Bilder herbeiziehen etc , sondern 

»in dem Umstände, dass gerade die für das 
»wache Bewusstsein verloren gegangene 
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»Sphäre des Empfindungslebens sich im 
»Tr aumbewusst sein wieder hervordrängt und 
»sich dadurch als eine nicht vernichtete zu 
»erkennen giebt. Zu dieser Eigenthümlichkeit des 
»Traumgedächtnisses sind schon solche Fälle zu rechnen, 
»wo die Zerlegung eines Traumes Bestandteile des- 
» selben auffindet, die zwar aus den Erlebnissen des 
»vorigen oder vorletzten Tages stammen, aber doch 
»so unbedeutend und werthlos für das 
»wache Bewusstsein waren, dass sie kurz 
»nach dem Erlebten der Vergessenheit 
»anheimfielen. c 

Auch dass eine Vertiefung der wachend empfan- 
genen Eindrücke im Traume stattfindet, in Fällen wo 
»für deren Befestigung im Gedächtnisse während des 
»Wachens die nöthige Bedingung gänzlich zu fehlen 
»schien«, bestätigt Professor Strümpell, ohne auf den 
Causalnexus aufmerksam zu werden. 

Lässt derselbe dann, in Verfolgung desselben 
Gedankens, von Jemandem, der weder Griechisch noch 
Lateinisch gelernt hat, im Traume ganze Sätze der 
einen oder der anderen Sprache aussprechen, die er 
einmal gehört oder gelesen hat und erachtet dies als 
vollkommen ausreichend, ein solches Ereigniss zu 
Stande zu bringen, so können wir wieder für die 
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Richtigkeit unserer Aufstellungen keinen besseren Beweis 
wünschen. Es dürfte dabei allerdings anzunehmen sein, dass 
der Träumende die Sprachen nicht factisch gesprochen, 
sondern nur die durch jene Leetüre in seiner Seele 
haften gebliebenen oberflächlichen Eindrücke aus denselben 
zu Phantasiegebilden sich gestaltet haben, die bei dem 
Wiedererwachenden die Einbildung erweckten, er 
habe im Traume griechisch oder lateinisch gesprochen. 
Dafür, dass er es factisch gethan habe, liesse sich 
ja überhaupt ein Beweis absolut nicht erbringen. 

Aus meiner eigenen Erfahrung weiss ich, dass 
ich, mitten in einer im Traume von mir gehaltenen 
Rede, die mein Rednertalent im Wachen nach jeder 
Richtung hin in Schatten stellte, erwachend, die 
zuletzt ausgesprochenen Sätze nur aus Satz- 
brocken bestehend fand, die keinen Sinn 
und keinen Zusammenhang hatten. 

Professor Strümpell schreibt den Umstand, 
dass »ein Schüler im Traum mehr und vieles besser 
»wissen kann, als im Wachen, d. h. dass er Nichts 
»besser begreifen oder als Begriffenes wiedergeben, 
»wohl aber Gehörtes und Gelesenes, das er möglicher- 
» weise gar nicht verstand oder beachtete, als eine 
»geordnete Empfindungsreihe träumend produciren 
»kann,c nur einem »einfältigen oder unaufmerksamen 



Digitized by 



Google 



f3 

»Schillert zu. Der Gedanke dürfte jedoch der 
Wahrheit näher kommen, es könne ebensowohl das 
Vorgetragene in unklarer, unverständlicher Weise, oder 
in einer Massenhaftigkeit geboten sein, gegen die 
sich gerade das normale Bewusstsein des 
denkenden Kindes gesträubt habe. Dass diese 
Möglichkeit häufig von den Lehrern nicht in genügender 
Weise in Rechnung gezogen wird, ist eine Erfahrung, 
die an meinen eigenen Kindern zu machen ich oft 
Gelegenheit gehabt habe. Wenn ich dieses Umstandes 
hier Erwähnung thue, geschieht es, weil ich in solchen 
Fällen von geistiger Ueberbürdung oft aufgeregtes, bis 
zum lauten Phantasiren sich steigerndes Träumen beob- 
achten konnte. 

Wir sind hier bei einer Traumform angelangt, die 
sonst nur im Fieber aufzutreten pflegt. In gleicher 
Weise wie bei den künstlich erzeugten Träumen wird 
auch hier die Aufnahme der traumerregenden Eindrücke 
in die Periode des wachen Bewusstseins zu verlegen 
sein. Bei jeder Fiebererscheinung, die ja im Grunde 
nichts anderes ist, als eine durch beschleunnigten 
Kreislauf des Blutes wirkende Reaction 
gegen die im Organismus vorhandene Stö- 
rung, eine krankhaft gesteigerte Lebens- 
thätigkeit, ist nichts natürlicher, als dass auch das 
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Nervensystem empfindlicher, aufnahmsfähiger für äussere 
Eindrücke wird. Selbst unbedeutendere Anlässe als 
in gesunden Tagen, sind im Stande, Einfluss auf den 
Kranken zu üben. Rechnet man dazu, dass dieser, 
durch die übernormale Thätigkeit des Gesammt- 
organismus nicht nur körperlich, sondern auch geistig 
ermüdet wird y mithin eine verminderte Klarheit des 
Denkens eintritt, so ist der Boden für Traumembryonen 
wie geschaffen. Dieser Zustand erreicht seinen Höhe- 
punkt, wenn der Kranke, sogar wachend, nicht mehr 
zum vollen Bewusstsein kommt, in welchem Falle alle 
Sinneseindrücke, theorethisch aufgefasst, zu Traum- 
erregern werden müssen; d. h. alle Bilder, die im 
Geiste aufgenommen worden, sind so unfertig, dass 
der Traum sie wieder ausscheiden muss. Die Traum- 
thatigkeit wird in solchem Falle natürlich eine anormal 
gesteigerte, artet durch übertriebenen Nervenreiz in 
lautes Sprechen aus und erstreckt sich selbst bis in 
den wachen Zustand hinein. Der Kranke phantasirt 
dann mit offenen Augen, Selbstredend muss eine der- 
artige krankhaft verschobene Geistesthätigkeit, wenn sie 
längere Zeit dauert, die geistigen Kräfte schwächen und 
das geistige Gleichgewicht stören, wie körperliches 
Leiden den Körper schwächt. Wir finden in der That 
nach allen jenen Krankheiten, in denen Fieberphantasien 



Digitized by LjOOQLC 



45 

in hohem Maasse auftreten, Abnahme der Gedächtniss- 
kraft, des Erinnerungsvermögens. Besonders sind es 
Eigennamen und Zahlen, die sowohl dem Gedächtnisse 
abhanden gekommen sind, als auch nur unter Schwierig- 
keiten demselben neu eingeprägt werden können. 

Beides sind Begriffe, die an und für sich mit den 
mit ihnen verbundenen, sie uns interessant machenden 
Vorgängen und Thatsachen keinen sachlichen (erkenn- 
baren) Zusammenhang haben. Diese Letzteren können 
demnach in der Erinnerung vollkommen erhalten sein, 
während jene ebenso vollkommen ausgelöscht erscheinen. 
Wir können uns z. B. einer vor Jahren gemachten 
Reise ungemein genau erinnern, Situationen, Gegenden, 
Menschen beinahe körperlich vor uns sehen — jedoch 
die Namen der Punkte, die wir besucht, der Menschen, 
denen wir näher getreten, trotz aller Mühe nicht 
wieder auffinden. Nur die sachlich mit einander 
verbundenen Vorstellungen sind geblieben, 
die todten Begriffe fehlen. 

Allmählich, jemehr die Gesundheit sich wieder 
befestigt, die Ueberreizung der Nerven schwindet, kehrt 
das Gedächtniss wieder zurück, finden sich die todten 
Begriffe wieder zu den sie begleitenden Vorgängen 
und Thatsachen. Auch hier wird das Traumleben 
eingetreten sein, um die im Kopfe entstandene Un- 
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Ordnung zu heben > doch muss ich gestehen, dass 
ich irgend welche diese Meinung bestätigende Beob- 
achtungen zu machen nicht Gelegenheit gehabt habe. 
Bei Anstellung solcher, die ich empfehlen möchte, 
würden bei Genesenen der vorgedachten Art darüber 
Erhebungen anzustellen sein, ob in ihren Träumen 
häufig Erinnerungsbilder aus früherer Zeit vorkommen, 
ein Umstand, der bei den Träumen Gesunder nur 
selten zutrifft, und zwar nur dann, wenn irgend ein 
neues Erlebniss dazu Anlass bietet. Im Allgemeinen 
beschäftigt sich der normale Traum nur mit den 
Eindrücken der letztvergangenen Tage. 

Wie im Fieber, und bei sehr lebhaftem, erregtem 
Träumen überhaupt, der erhöhte Nervenreiz zu lautem 
Sprechen im Schlafe führen kann, so muss er conse- 
quenterweise auch zur Bethätigung anderer Muskel- 
parthien, als der in diesen Fällen betheiligten Sprach- 
werkzeuge, führen können. Wir werden daher das 
Nachtwandeln als einen, seinem inneren Wesen nach 
dem Phantasiren gleichen Vorgang zu betrachten 
haben. Man wird zugestehen müssen, dass es vom 
Phantasiren oder vom lauten Sprechen, das häufig von hef- 
tigen Armbewegungen und unruhigem Hin- und Herwälzen 
des ganzen Körpers begleitet wird, nur eines .kaum merk- 
lichen Schrittes bedarf, um Nachtwandeln hervorzurufen. 
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Hat sich der im Traume Redende gesticulirend 
im Bette aufgerichtet, was auch bei durchaus 
normal veranlagten Menschen vorkommt, so darf die 
Phantasie im Traume nur ein Bild bieten, das zum 
Aufstehen anregt, und der Nachtwandler ist fertig. 
Während aber der normal gesunde Mensch durch die 
aus solcher Anregung ihm aufgedrungene Thätigkeit 
zum Erwachen gebracht wird, befinden sich Naturen, die 
auch wachend träumen können und deren wir an 
anderer Stelle schon Erwähnung thaten, zu sehr 
im Banne ihrer Phantasie, um durch den körperlichen 
Thätigkeitsvorgang demselben entrissen zu werden, sie 
werden also handelnd weiterträumen, oder, was das- 
selbe sagen will, träumend handeln. Diesem Zustande 
wird ein Nachtwandler dann eben nur durch kräftige 
Sinnenreize entrückt. Tritt er in kaltes Wasser oder 
auf nasse Tücher, ruft man ihn laut beim Namen, so 
erwacht er. 

Einen besonders grossen Raum im Traumleben 
räumt Professor Strümpell dem s. g. Nervenreiztraum 
ein, d. h. einer Traumart, die entstehen soll, wenn 
während des Schlafes äussere oder innere Sinnesein- 
drücke auf den Schlafenden einwirken, wie Licht, Hitze, 
Kälte, Geräusche, Berührungen oder im körperlichen 
Befinden liegende Ursachen, wie Magendruck, schmerzende 
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Wunden, Blähungen etc. Ich theile diese Ansicht nicht, 
bin vielmehr überzeugt, dass Träume, ihrem Wesen 
nach, immer nur aus bei wachem Bewusstsein auf- 
genommenen Eindrücken ihre Grundelemente nehmen, 
dass allerdings aber die im Traume selbst aus den 
Tiefen der Seele heraus sich entwickelnden ver- 
bindenden Phantasiebilder vielleicht durch 
Nervenreize beeinflusst werden können. Ein 
Mensch, dessen Geist vollkommen klar, in dem absolut 
kein dem wachen Bewusstsein entnommener Stoff für 
eine Traumbildung vorhanden wäre, könnte demnach 
durch irgend welche Sinneseindrücke während des 
Schlafes nicht zum Träumen gebracht werden, vielmehr 
nur zum Erwachen, wenn dieselben einen genügend 
hohen Grad erreichen. 

Manche Traumerscheinung, die man bisher als 
während des Schlafes aufgenommen angesehen hat, 
würde sich muthmasslich, bei aufmerksamerer Beob- 
achtung, als eine solche erweisen, die nach t h e i 1 w e i s e m 
Erwachen concipirt wurde, in jenem Zustande, in dem 
man schon wieder Eindrücke von der Aussenwelt 
empfängt, ohne sich derselben durchaus bewusst zu 
werden. Hört die Störung auf und wird der Schlaf 
fortgesetzt, so wird eben jene Art von Träumen ent- 
stehen müssen, von welcher hier die Rede ist, während 
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bei fortgesetzter und verstärkter Störung Erwachen 
erfplgt, die empfangenen Eindrücke zum vollen 
Bewusstsein kommen und damit' der Traumarbeit 
entrückt werden. Waren die Eindrücke dagegen 
zu schwache, um sich dem wachen Geiste noch 
als Erinnerung zur Verarbeitung darzubieten, oder 
Hessen dem Erwachenden sofort sich aufdrängende 
Tagesgeschäfte keine Zeit zur Erinnerung und Ver- 
tiefung des unklar Empfundenen, so musste dasselbe 
bis zur nächsten Schlafperiode im Geiste ruhen bleiben, 
um nun wieder im Traume ausgeschieden zu werden, 
der dann jedoch natürlich nicht mehr als Nervenreiz- 
traum classificirt werden könnte. 

Sagt Jemand: »Mir hat die ganze Nacht geträumt, c 
so bestätigt das unsere Auffassung. Dass er sich des 
fortwährenden Traumes bewusst geworden, ist ja 
der bündigste Beweis, dass er nur mit fortwährenden 
Unterbrechungen schlief. Hätte er während der ganzen 
Nacht geschlafen, so wüsste er von einem » fortwährenden 
Träumen t nichts. Der sogenannte Nervenreiztraum wird 
also nicht schlafend, sondern in halbwachem Zustande 
erzeugt. 

Die im körperlichen Befinden liegenden traum- 
bedingenden Ursachen nehmen mithin einen untergeord- 
neteren Rang ein, als man ihnen bisher beigemessen, 

IV 
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sofern sie nicht unmittelbar, sondern nur mittelbar den 
Traum veranlassen. Nicht der überfüllte Magen, die 
gestörte Verdauung, der übermässige Genuss geistiger 
Getränke oder anderweitige Intoxicationen sind es, die 
den Traum erzeugen. Sie sind vielmehr sämmtlich 
nur Einflüsse, die einen Zustand hervorrufen, der dem 
ruhigen, klaren, bewussten Denken in höherem oder 
geringerem Grade hinderlich ist und in dem consequenter- 
weise die Phantasie-Embryonen sich entwickeln, die 
später den Traum bedingen. 

Die eigentliche, im körperlichen Befinden liegende 
erste Ursache hat also für den Traum keine Bedeutung, 
und alle darauf basirten Erklärungen mussten auf 
Abwege fuhren. Nur die besondere Art des Zustandes, 
die jener ersten Ursache, ihrem Wesen nach, entspricht, 
bestimmt Art und Heftigkeit der Träume. 

Es liegt nach den gegebenen Ausführungen auf 
der Hand, dass eine eigentliche Classificiruug der 
Träume überhaupt nicht denkbar ist. Die Ursachen 
sind immer dieselben: Aufnahme von geistig 
unverarbeiteten Sinneseindrücken oder un- 
vollendete Gedankenarbeit. Die Traumbilder 
selbst aber sind so vielgestaltig und bunt, wie das 
äussere und innere Leben des betreffenden Individuums, 
und eine Classification würde sich nur etwa vornehmen 
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lassen nach der Art der Geistes- und Geftihlsrichtung, 
nach dem Temperamente des Träumenden, nicht aber 
der Träume. 

Menschen mit ruhigem Blute und klarem Geiste, 
die sich von keinem Gegenstande so ausschliesslich in 
Anspruch nehmen lassen, dass sie den sie nebensächlich 
berührenden Eindrücken nicht wenigstens so viel Auf- 
merksamkeit schenken, um sich derselben voll bewusst 
zu werden, und welche aus dem eigenen Innern heraus 
nur klare Gedanken produciren, werden der Regel nach 
überhaupt nicht träumen. Es kann daher auch für 
uns keinem Zweifel unterliegen, dass es einen traumlosen 
Schlaf giebt, was von Professor Strümpell (a.a.O.S.9.), 
als wenigstens nicht erwiesen, hingestellt wird. 

Versuchen wir nun die von uns gemachten Beob- 
achtungen und die darauf basirten Aufstellungen kurz 
zusammen zu fassen, so gelangen wir zu folgenden 
Resultaten: 

1. Jeder Mensch kann träumen. 

2. Jeder Mensch muss träumen, wenn die erfor- 
derlichen Bedingungen vorhanden sind. 

3. Diese Bedingungen sind vorhanden, wenn der 
Geist belastet ist durch Aufnahme von: 

a) geistig nicht verarbeiteten Sinneseindrücken; 
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b) dem inneren Geistesleben entsprungenen, nicht 
voll ausgedachten Gedanken: 

4. Solche Belastung kann erzeugt werden durch: 

a) flüchtige, sinnliche Erscheinungen, welche 
subjective Bedeutung für den Menschen 
haben, denen momentan keine Aufmerksam- 
keit geschenkt werden kann; 

b) so massenhaftes Zuströmen sinnlicher Er- 
scheinungen, dass die geistige Aufnahme- 
fähigkeit überschritten wird; 

c) Aufnahme sinnlicher Erscheinungen bei geistig 
geschwächtem Zustande; 

d) geistige Ueberproduction : 

aa) bei geistiger Anregung von aussen, 
bb) bei Ueberreizung der Phantasie, erzeugt 

durch krankhaft gesteigerte Blutthätig- 

keit (Fieber). 

5. Die Belastung besteht, ihrem Wesen nach, in 
einer Anhäufung seichter, vom Geiste ungenügend ver- 
arbeiteter Eindrücke. 

6. Diese Eindrücke müssen entfernt werden, 
wenn die geistige Gesundheit erhalten werden soll. 

7. Zur Entfernung solcher Eindrücke lässt die 
Natur den Traum eintreten. 
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8. Die Arbeit desselben wirkt: 

a) durch Ausscheidung des Unfertigen, oder 

i 

b) durch Vertiefung desselben und Aufnahme 
in den Gedächtnisschatz. 

9. Die Traumarbeit # vollzieht sich durch Wieder- 
aufsuchung und Wiederbelebung der aufgenommenen 
seichten Eindrücke und Verbindung derselben durch 
der Phantasie entlehnte Bilder zu zusammenhängenden 
Gedankenreihen, d. h. zu Träumen. 

10. Die Traumgedankenreihen werden: 

a) dem Gedächtnisse eingeprägt, wenn sie reale 
oder ideale Bedeutung, 

b) vergessen, wenn sie keine Bedeutung 

für den körperlichen oder geistigen Bestand des 
Träumenden haben. 

1 1 . Speculationen, die im Traume ein potenzirteres 
Seelenleben erkennen wollen, in ihm ein Hinübergreifen 
in eine übersinnliche Welt vermuthen, sind als unberechtigt 
zu verwerfen; der Traum ist durchaus realer Natur! 
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